Zur Verwaltung eines Lehens im Lieblichen Felde



Von Andree Hachmann, in der zweiten korrigierten Fassung aus dem RAHja 2512 Horas, 

basierende auf dem bedeutenden Brevier »Zur Verwaltung eines Lehens in Aventurien« 

von Ulrich Kenter und Ragnar Schwefel, denen mein Dank, ebenso wie Frank Bartels und Claudia Hachmann gilt.



Dies Compendium zu entrichten die Bürd’ eines Adlig’ von Standt, seie gegeben dem Vasall’ in den Niederungen des Yaquir, den Landen des Sikram und des Chabab, heuer Koenigreich Lieblich Feldt geheißen. Dero Tractat ward getreulichst überprüfet und für richtig und gut befunden. Es gelte als Pflicht dem Vasall’ in obig aufgeführet Gegend’. Dies ist der Wille des Horas. (Arenga zur Carta Khadaniensis, 2244 Horas; basierend auf der Lex Imperia, Yarum-Horas)

A. Einordnung der Baronie

Zu Beginn wird das Lehen in eine der fünf Regionen des Lieblichen Feldes eingeordnet. Dies ist weniger für die gleich nachfolgende Lehnsverwaltung nötig, als vielmehr zur Orientierung des Spielers, wie sein Landstrich wohl aussehen könnte.

I. Über die Gebirgsregionen

Die Ländereien nahe der großen Gebirge sind nur wenig kultiviert und in den dichten Wäldern und hohen Felsen sind es FIRun und INGerimm, die ihre Gaben an die Menschen verteilen. Doch an den Rändern der Wälder erblüht die volle Pracht der Zivilisation mit prächtigen Gütern, Hüttenwerken und gar der ein oder anderen Wohnburg. Gebirgsregionen sind: Yaquirbruch, Tikalen, Goldfelsen, Khômwacht.

II. Über die Nördliche Grenzmarken

Mächtige Burgen und wehrhafte Dörfer bilden zum Mittelreich und zum Kalifat einen wichtigen Sperrgürtel, der die Wucht eines ersten Angriffs abzuwehren hat. Die Adligen sind allesamt geübte Kriegsmannen und der Ritterstand mächtig und dominierend. Das Klima ist zwar warm und angenehm, doch gibt es hier und da noch urwüchsige Wälder und unberührte Gebirgstäler. (Grenzmarken sind: Venga, Grangor, Sewamund und Schradok)

III. Über die Kernlande

Sanfte Hügel auf denen RAHjas liebstes Getränk üppig gedeiht, große Höfe mit Ackern so weit das Auge reicht, gleich zwei Ernten im Jahr, auf das die Speicher prall gefüllt sind. Feste Straßen, schmucke Dörfer und stolze Städte wechseln sich ab. Der Adel lebt in schönen Schlössern und Gütern, sorgt sich nimmer ums Auskommen, frönt dem Müßiggang und läßt seine Bauern zumeist in Ruh.

Die Ländereien der Kernlande bieten PERaines Gaben in Hülle und Fülle, warme Sommer und angenehme Winter. Mühsal und Entbehrung sind hier völlig unbekannt und selbst die Pächter haben kaum zu klagen. (Zu den Kernlanden gehören: Veliris, Shumir, Pertakis, Clameth, Vinsalt, Aldyra, Arivor, Urbet, Marudret, Onjaro und Ankram)

IV. Über die Küstenregionen

Hier wo EFFerds Element an PERaines Gärten stößt, wo sich süße Flüsse mit salzigem Meer vereinen, wo die Sonne ständig scheint und nur selten RONdra EFFerd zum Tanze bittet, leben die meisten Menschen der Lieblichen Lande. Neben Feldfrüchten kommen zahlreiche Meeresfrüchte und -fische auf den Tisch.

Die Frauen und Mannen von Stand lassen sich mit offenen Kutschwagen durch ihre reichen Güter fahren, um den schönsten Ort für das neue Schloß auszuwählen. Nirgends lebt es sich besser auf dem Kontinent als hier.

(Küstenregionen sind: Ruthor, Bethana, Westenende, Kuslik, Terubis, Efferdas, Belhanka, Malur, und Methumis.)

V. Über den »Wilden Süden« 

Viele unberührte und jungfräuliche Landstriche gibt es hier, wo allein Khoramsbestien die Herrschaft ausüben. Wehrhaft ist hier jeder einzelne Hof, gibt es doch immer mal wieder Angriffe durch die Ungläubigen und herumstreunende Räuberbanden. Das Land ist karg und wenig lieblich und der Menschenschlag rauh und kriegerisch. (Zum »Wilden Süden« zählen wir Eldoret, Kabash, Neetha, Brelak, Suderstein und Banchab.)

B. Die anfängliche Bevölkerungszahl

Das Liebliche Feld ist so klein und überschaubar, daß die Einwohner der Baronien hier im einzelnen für das Jahr 2512 Horas im Groben festgelegt werden. Diese sind dann von den Spieleradligen noch mit Leben zu erfüllen. Allen Signori sei gesagt, daß sie ihre anfängliche Bevölkerungszahl entweder direkt von ihrem übergeordneten Baron oder Gransignor erhalten, oder aber etwa ein Zehntel (je nach Baronie oder Domäne), eher etwas weniger, der Baroniebewohner entspricht.

Beanstandungen bitte mit Begründung an die Cron-Canzleien. 

Yaquirbruch (18), Hzm. Grangoria (115), Grangor (18), Gft. Phecadien (37), Venga (22), Sewamund (15), Gft. Bomed (60), Schradok (20), Veliris (25), Tikalen (15), Ehzm. Horasia (215), Vinsalt (45), Kuslik (45), Gft. Yaquiria (135), Shumir (20), Ruthor (40), Pertakis (25), Bethana (25), Westenende (20), Ehft. Arivor (120), Clameth (25), Aldyra (35), Arivor (15), Terubis (25), Urbet (20), Hzm. Methumia (155), Efferdas (25), Belhanka (20), Malur (20), Methumis (15), Gft. Sikram (75), Marudret (17), Silas (13), Onjaro (20), Ankram (25), Goldfelsen (5), Khômwacht (3), Ehzm. Chababien (55), Neetha (12), Gft. Thegûn (43), Eldoret (15), Kabash (10), Brelak (7), Suderstein (6), Banchab (5).

C. Die Einkünfte der Adligen

Zahlreich sind die Ideen der Schreiberlinge des Barons, wenn es daran geht die Schatulle des Herrn zu füllen. Ebenso zahlreich sind daher auch die Steuern, Sonderzahlungen, Zinsen und Pachten, die ein Adliger heutzutage zu verwalten und einzunehmen hat. Doch wer erhält was, wieviel darf er davon behalten und was kommt rein? Dies soll im Folgenden aufgezeigt werden. (In den Klammern ist angegeben für welchen Stand das jeweilige Kapitel gedacht ist. Ist nichts angegeben, gilt es für alle Vasallen.)

I. Die Erträge aus eigenen Gütern

Zwar sind Handel und Wandel im Reich der Horas bedeutend weiter verbreitet als sonstwo auf dem Kontinent, was nicht zuletzt auch an der »Merkantiltheorie« liegen mag, dennoch fußt auch hier das ganze Feudal- und Abgabensystem auf den Erträgen der Bauern.

Insgesamt 70% aller Einwohner leben von der Landwirtschaft und sind Bauern und Gesinde. Die restlichen 30% der Einwohner leben in den großen Städten und sind Handwerker, Kaufleute, Bedienstete und Lakaien, etc. pp.



Die landwirtschaftlichen Ländereien sind in Salland (»terra salica«) und Pachtland zu unterscheiden. Das Salland ist der selbst bewirtschaftete Teil der Güter, das Pachtland das in Halb-, Zeit- oder Erbpacht vergebene Land. Bei der Halbpacht bleiben Gut und Vieh Eigentum des Verpächters, dem der Pächter die Hälfte der Erträge zu überlassen hat. Bei der Zeitpacht wird das Land für jeweils 5, 10, 25, etc. Jahre verpachtet, wobei nach Ablauf der Pacht eine Weiterverpachtung nicht unüblich ist, die jedoch zumeist teuer erkauft werden muß. Die Erbpacht ist die im Lieblichen Feld vorherrschende Pachtart, bei der das Land einer Familie überlassen wird und diese die Bestätigung ihrer Rechte durch die Zahlung des »Besthaupt und Bestgewand« erhält. Um das ganze System aber nicht unnötig kompliziert zu machen, bleiben wir bei der einfachen Zweiteilung in Salland und Pachtland.

Zunächst muß der Adlige aber wissen wieviele Hufen� er überhaupt hat.



Die Signori

Dazu sollte der Signor Kenntnis davon haben, wieviele Einwohner auf seinen Gütern leben. Im Kapitel B wurden die Einwohner der Baronien und Domänen bereits angegeben. Nun rechne man unter Zuhilfenahme der unten stehenden Formel die dort jeweils bewirtschafteten Hufen aus.



Hinzu kommen dann noch eventuell anderweitig erworbene Ländereien. Man nehme also alle seine Güter, die man im Laufe seines Edlendaseins erworben hat, das Land im Tikalschen, das Gut in Terubis und die eroberten Höfe in und um Horasia und zähle die dort liegenden Hufen zusammen. (Diese Ländereien müssen auf dem Lehnbogen unter »Eigene Güter in anderen Signorien« eingetragen werden.)



Einwohnerzahl der Signorie ( ( 0,7� ( 0,125� ( 0,6� ) (+ andere Güter)� = Anzahl der Hufen eines Signors



Die Barone

Barone besitzen zumeist einige weit verstreute Güter innerhalb der Baronie. Diese Ländereien machen ungefähr 25% der Hufen einer Baronie aus (Im Lehnbogen unter »Eigene Hufen« einzutragen.). Häufig liegt innerhalb der Grenzen der Baronie die Stammsignorie der herrschaftlichen Familie. Mit dieser ist dann gleich einer Signors Signorie zu verfahren. Die Hufen der Stammsignorie müssen dann selbstverständlich von den 20% abgezogen werden.



Einwohnerzahl der Baronie ( 0,25 ( ( 0,7 ( 0,125 )

(./. Hufen der Stammsignorie) (+ andere Güter) = Anzahl der Hufen eines Barons



Die Grafen

Ähnlich den Baronen liegen die Güter der Grafen weit gestreut in ihrem Lehen. Diese Ländereien machen ungefähr 15% der Hufen einer Grafschaft aus (Im Lehnbogen unter »Eigene Hufen« einzutragen.). Häufig liegt innerhalb der Grenzen der Grafschaft die Stammsignorie der Gräflichen Familie. Mit dieser ist dann gleich einer Signors Signorie zu verfahren. Die Hufen der Stammsignorie müssen dann selbstverständlich von den 10% abgezogen werden.



Einwohnerzahl der Grafschaft ( 0,15 ( ( 0,7 ( 0,125 )

(./. Hufen der Stammsignorie) (+ andere Güter) = Anzahl der Hufen eines Grafen



Möchte der Adlige Edle (Esquirios, Cavalliere) ernennen und belehnen, bekommen diese einen Hof auf den Ländereien des Vasallen als Unterlehen. Diese sind dann von der Hufenzahl der eigenen Güter abzurechnen. Ein Edlengut beträgt in der Regel um 5 Hufen. Dies kann jedoch vom Adligen frei entschieden werden. An Kirchen, Orden, Familienangehörige oder verdiente Offiziere abgetretene Hufen müssen selbstredend natürlich ebenfalls abgezogen werden. Auch von den netten Mitadligen besetzt gehaltene Güter leisten nur äußerst selten die Abgaben in die Kassen des Unterlegenen.



Nachdem man nun die zu bewirtschaftende Fläche ermittelt hat, fehlt nur noch die Unterteilung in Sal- und Pachtland.

1. Das Salland

Natürlich pflegt der Adel in gewissem Umfang eine eigene Wirtschaft, in der z.B. besondere Pferde auf dem eigenen Gestüt oder ein besonders edler Tropfen Wein herangezogen werden.

Wir bitten daher einmalig und verbindlich festzulegen, wieviele Hufen der Güter Salland sind. Auch möchten wir darauf hinweisen, daß nur ein Bruchteil der Ländereien eines Adligen selbst bewirtschaftet werden. Jährliche Variationen dürfen nicht über ein Zehntel schwanken!



Hufen ( 100 Dukaten = jährliche Einkünfte des Sallandes in Dukaten



Bitte beachten, daß beim Salland natürlich kein Grundzins zu erheben ist!

2. Das Pachtland

Weitaus weniger Arbeit macht das Pachtland für den Adligen und dennoch wirft es genügend Taler ab, es sich den lieben langen Tag gut gehen zu lassen. Daher haben viele Edlen kaum noch eigen bewirtschaftetes Land. Die Pachtbauern haben jährlich den Feldzehnt (Getreide, Wein, Obst, Gemüse) und den Blutzehnt (Haustiere und tierische Erzeugnis) zu leisten. Hinzu kommt noch der Grundzins, den sie für die Pacht der Felder zu leisten haben.



a) Feld- und Blutzehnt

Der Feld- und Blutzehnt macht etwa zehn Prozent (ach was) der gesamten bäuerlichen Einkünfte aus. Den Rest verprassen die Bauern aber nicht. Oh nein, auf den aventurischen Landmann lauern Ausgaben jeder Art: Der Tempelzehnt ist ebenso zu leisten, wie der Grundzins, Truppen sind bei Einquartierungen ohne Entgelt zu versorgen. Die zurückgelegte Saat für das nächste Jahr macht ein Drittel der Getreideernte aus. In Grangoria muß eventuell ein neuer Getreidespeicher erbaut, im Yaquirtal vielleicht ein Weinstock erneuert werden und in Chababien kosten die Befestigungsanlagen der Höfe eine Menge Geld. Dazu die Entgelte für Heiler, wenn die Kuh zum Bullen muß, und und und ...!



Hufen ( 70 Dukaten = jährliche Einkünfte aus dem Feld- und Blutzehnt in Dukaten



b) Der Grundzins

Der Grundzins ist von den Bauern für die Überlassung des Bodens zu entrichten und ist von Region zu Region, von Signor zu Signor (und es heißt teilweise gar von Hof zu Hof) unterschiedlich und kann zwischen einer geringen Gebühr und einem Drittel des Ertrages schwanken. An dieser Stelle ist dem Vasallen ein großer Willkürspielraum gelassen die Kassen zu füllen. Der Grundzins kann zwischen 1 Dukaten (Klar, Sie können Ihren Grund und Boden auch umsonst verleihen!) und 150 (!) Dukaten liegen. Allerdings lassen sich die Bauern nicht folgenlos auspressen. Auswirkungen sind dann auf dem Canzleibogen mitgeteilt. Faustregel ist hier: 20 Dukaten sind Standard. (In Arivor liegt der Wert wohl etwas höher!)



Anzahl der Hufen ( Grundzins

II. Die Landsteuer (Baron/Domänenherr/Grafen/Herzögen)

Nachdem nun die Landbevölkerung zur Kasse gebeten wurde, bleiben noch die zahlreichen Handwerker und Kaufleute. Sie haben die Landsteuer zu zahlen. Diese hat ihren Namen nicht etwa von der Landbevölkerung, sondern von den Landständen, die diese Abgabe sowohl in Höhe, als auch in Verteilung festlegen. Sie wird von den Baronen und Gransignori erhoben und entspricht etwa 1/5 der Einnahmen. Da eine detaillierte Auflistung aller Steuertabellen bei weitem den Rahmen sprengen würde, greifen wir wieder auf Pauschalwerte zurück. Wir gehen davon aus, daß jeder Kopf der Handwerker und Kaufmannsfamilien 30 Dukaten im Jahr als Einkommen hat. Aber zu früh gefreut: Diese Einnahmen fließen nicht allein in die Taschen des Barons. Er selbst muß sich die Einkommensteuer mit den Grafen und Herzögen dritteln. Daher ergibt sich für den einzelnen Adeligen folgende Formel:



Einwohnerzahl der Baronie ( 0,3 ( 2 = Landsteuer in D je Baron, Graf oder Herzog



Ein Wort noch zu den Gransignori: Sie selbst sehen keinen Heller der Einkommensteuer. Allerdings geht sie ja zunächst durch die Hände ihrer Steuereinnehmer. (Zu den Modalitäten siehe die Ausführungen zu den Regalien: 5% / 10% / 15% / 20% / 25%. Der Wert ist im Lehnbogen unter »Sonstige Einnahmen« aufzuführen, wobei gleichfalls irgendwo mit angegeben werden muß, welcher Prozentsatz abgezwackt wurde.)

III. Der Schildtaler (Baron/Gransignor)

Der Schildtaler wird von den Signori anstelle der Heerfolge bezahlt und an Barone und Gransignori geleistet. Diese haben dafür die Einheiten der Cron-Legion aufzubauen. Jede Signorie muß daher 10 Soldaten unterhalten. Die Kosten eines Kriegers werden in jedem Jahr neu festgelegt und ausgehandelt. Faustregel sind hier 100 Dukaten.



 Kosten für einen Soldaten ( 10 ( Anzahl der Signorien = Schildtaler

IV. Einkünfte aus Ämtern, Regalien und Privilegien

Da diese Einkünfte auch von zahlreichen anderen Faktoren abhängen, greifen wir auf Pauschalwerte zurück, die diese Elemente zumindest ansatzweise berücksichtigen. Wer hierzu Einwände hat, mag bestimmt Recht haben, aber wer’s einfach möchte, muß auch mit einfachen Aussagen leben können. Wir glauben jedoch, daß es allen gerecht wird.

1. Regalien

Die Regalien, die Königsrechte, wurden vom König beizeiten an den Hochadel des Reiches vergeben. Häufig nicht ganz uneigennützig, zuweilen auch nicht immer freiwillig. Sowohl König Khadan, wie auch Königin Kusmara und Prinzregent Salman mußten für ihre Herrschaft teuer bezahlen. Die Rechte des Cron-Conventes geben beredtes Zeugnis darüber ab.

Zumeist waren die Einnahmen aus den einzelnen Regalien mit gewissen Aufgaben verbunden. So mußte der Inhaber des Zollregals Straßen und Brücken Instand halten und der Inhaber des Münzregals auf eine Abwehr der Münzverschlechterung achten. Und wehe, wehe, man kam seinen Pflichten nicht nach! Dann konnte man auch schon mal ein »auf ewiglich« gewährtes Regal verlieren. Zumeist erhielt es dann auch noch ausgerechnet der Edelmann, mit dem man gerade in Fehde lag und der einen beim Grafen angeschwärzt hatte.

(Regeltechnik: Inhaber: Hier wird aufgeführt welcher Stand alt hergebracht über das Regal verfügt. Dies kann sich im Laufe der Zeit theoretisch ändern. Voraussetzungen: Einige Regalien setzen ganz logisch gewisse Gegebenheiten voraus. Ein Signor aus den Goldfelsen, der für sich das Strandregal geltend macht, wird recht schnell Besuch von der örtlichen Agentur des Staats-Ordens bekommen. Einkünfte: (in Dukaten) Hinter jedem Regal stehen jeweils fünf Beträge, die der Inhaber als Ertrag aus dem Regal ziehen kann. Diese stehen jeweils für folgende fünf Kategorien: sicher (Diese Einnahmen sind dem Regalieninhaber gewährleistet.) / machbar (Es gibt zwar kleine Unregelmäßigkeiten, aber dennoch würde sich wohl niemand sonderlich aufregen, wenn es bekannt würde.) / mutig (Für das geübte Auge des Staats-Advokaten sind die Mängel zwar sichtbar, doch wann kommt der schon in diese Gegend?) / riskant (Die Mängel würden sich im Ernstfall als fatal herausstellen. Aber es wird schon nichts passieren!)/ tollkühn (Aufgaben? Ich habe Aufgaben für meine Einnahmen? Was soll’s! Wird schon keiner merken. Und wenn, einmal ist keinmal!) Nun muß jeder für sich selbst entscheiden, welchen Weg er gehen will... Für die Intriganten unter Ihnen: Natürlich können Sie Ihre Nachbarn und Bekannten auch anschwärzen. Aber wehe der Verdacht stellt sich als unbegründet heraus! Niemand führt die Kaiserliche Gewalt ungestraft an der Nase herum! Ab »mutig« könnte ein Anschwärzen Erfolg haben.)



Forsten und Jagden

Das Forstregal beinhaltet die Aufgabe die Wälder wohl gepflegt zu halten und dafür Sorge zu tragen, daß das Wild sich nicht zu zahlreich vermehre. Dafür darf der Träger Holz schlagen und das gejagte Wild behalten.

(Inhaber: Signori; Voraussetzungen: große Wälder; Einkünfte: 300 / 525 / 900 / 1.650 / 3.000)



Fischereien

Die Inhaber des Fischereiregals sorgen für die Gewässer, auf daß weder eine Überfischung, noch eine schädliche Vermehrung auftritt.

(Inhaber: Signori; Voraussetzungen: Küste, Fluß oder See; Einkünfte: 100 / 160 / 300 / 550 / 1.000)



Münzen

Das Münzregal ist äußerst wichtig, denn kein Reich kann es sich leisten wertlose Münzen im Handelsverkehr zu haben. Prägung und Metallwert müssen im Einklang stehen. Kipper und Wipper können sich jedoch eine goldene Nase verdienen.

(Inhaber: Barone; Voraussetzungen: keine; Einkünfte: 500 / 800 / 1.600 / 2.500 / 5.000)



Öffentliche Straßen

Die Sicherheit auf den Wegen, die Instandhaltung des Pflasters und der Brücken, all dies sind Aufgaben der Träger des Straßenregals. Dafür Erhalten sie nicht nur Erträge aus Wegegeldern und Zöllen, sondern auch einen festen Betrag aus der Schatulle des Königs.

(Inhaber: Grafen; Voraussetzungen: Straßen; Einkünfte: 600 / 1.000 / 1.800 / 3.000 / 4.800)



Deiche und Strände

Zwar sind die Gezeiten auf Dere nicht ganz so stark, dennoch sind die Deiche zu überwachen. Wie leicht kann ein gebrochener Deich zur Katastrophe führen? Auch sind die Strände zu beaufsichtigen. Dafür beziehen die Träger des Deich- und Strandregals Deichgelder, Uferzölle und dürfen Treibgut behalten.

(Inhaber: Signori; Voraussetzungen: Küste; Einkünfte: 150 / 375 / 900 / 1.500 / 2.250)



Bergregal

Gold und Silber, Marmor und Feuerstein, Blei und Kupfer sind die Schätze INGerimms, die in den Gebirgen Phecanowald, Goldfelsen und Hohe Eternen geschürft, gefördert und gebrochen werden können. Doch für jeden Stein Erz müssen die Minenunternehmen blanke Münzen an den König abführen. Doch zunächst gehen die Zahlungen durch die Hände der Barone, die sich ihren Teil vom Kuchen abschneiden.

(Inhaber: Barone; Voraussetzungen: Gebirgsregion, Nördliche Grenzmark; Einkünfte: 300 / 500 / 900 / 1.800 / 4.000)



Salinen und Salzfelder

Nicht nur an der Küste wird Salz gewonnen, sondern auch im Landesinneren gibt es einzelne Salzquellen, die zur Gewinnung des wichtigen Gewürzes dienen. Engpässe sind zu vermeiden, Einfuhren des weißen Goldes zu verhindern.

(Inhaber: Signori / Gransignor von Eldoret (Werte mal 10); Voraussetzungen: Küste, Salzquelle; Einkünfte: 30 / 50 / 80 / 150 / 400)



Gerichtsbarkeit

Unzählige Strafen gibt es, je nach Region sind sie anders ausgeprägt, ständig werden Gesetze geändert. Doch den meisten ist gemein, daß sie dem Beutel des Gerichtsherren Gold einbringen sollen.

Doch nicht alle Bußen darf der Gerichtsherr behalten: 1/3 der Bußen gehen an den König, 1/9 erhält der Domänenherr oder Graf, den heiligen 12. Teil werden dem ansässigen Praiostempel übergeben. Ja, wohl dem Edelmanne, der einen Kämmerer hat! (Also gut, die hier angegebenen Werte sind bereits der Reinertrag.)

(Inhaber: Signori; Voraussetzungen: keine; Einkünfte: 100 / 200 / 300 / 600 / 1.200)

(Inhaber: Barone; Voraussetzungen: keine; Einkünfte: 200 / 400 / 600 / 1.250 / 3.000)

(Inhaber: Grafen; Voraussetzungen: keine; Einkünfte: 300 / 600 / 1.200 / 2.500 / 6.000)

Anmerkung: Barone und Grafen, die Signori sind, können nur die Werte für Barone/Grafen geltend machen und nicht etwa zwei Werte angeben. Diese können ihr Recht aber auch an einen anderen Spieleradligen abtreten, der für sie diese Aufgabe wahrnimmt.

2. Die Privilegien

Zu den Regalien kommen noch die von Fürsten vergebenen Privilegien, die die ohnehin schon unüberschaubare Fülle von Rechten, Hoheiten, Dignitäten, Herrlichkeiten und Obrigkeiten, Diensten und Nutznießungen endgültig unregelbar machen, weswegen wir hier ebenfalls auf eine Pauschalrechnung zurückgreifen wollen und wohl auch müssen.

Die Privilegien sind nicht nur an die Hand des Königs gebunden, sie können von jedermann (Adlige) vergeben werden. Zumeist sind es aber Rechte, die von einem Adligen an die Bürger abgegeben werden, gegen gutes Gold versteht sich.

Privilegien können entzogen, bestätigt oder geteilt werden. Hier ist den Adligen freie Hand gelassen. Allerdings erbitten sich die Schatzämter »Synchronität« gegenseitig erteilter, entzogener oder geteilter Privilegien.



Marktrecht

»Und ist der Ort auch noch so klein, ein Markt, ja das wäre fein!« (Liedgut)

(Verleiher: Signori; Voraussetzungen: auf je 1.000 Einwohner + Ort auf der Karte; Einkünfte: 400 Dukaten)



Stadtrecht

Die Bürger der großen Orte streben schnell nach Selbstbestimmung. Wollen Mauer-, Messe-, Stapel- und Zunftrechte. Nur widerwillig geben die herrschenden Stände ihre Rechte ab, wohl wissend, daß ihre Schatzkammern gefüllt werden. Aber was ist schon Gold gegen Verantwortung?

(Verleiher: Barone; Voraussetzungen: benannter Ort auf der Karte; Einkünfte: 2 Dukat pro Kopf der Stadt, hälftig geteilt zwischen Signori und Baronen)



Landstadt

Ist die Stadt einmal ihr eigener Herr, so will sie auch Recht sprechen und Milizen aufstellen. Doch geht es an, daß Bürger das angestammte Recht des Adels haben? Nur wenn dieser es duldet. Doch Geduld ist ein teures Gut.

(Verleiher: Barone; Voraussetzungen: Landstadt�; Einkünfte: 2 Dukat pro Kopf der Stadt)



Burgrecht

Will ein Edler eine mächtige Burg in sein Land setzen, so kann er dies tun, so sein Oberherr es gestattet: »Denn die Wehr von heute, ist die Gefahr von morgen.« (Volksweisheit)

(Verleiher: Lehnherren; Voraussetzungen: Gold für den Burgenbau; Einkünfte: 200 Dukaten / variabel)



Passierrecht

Ein Heer aufzustellen ist das eine, eine Stadt belagern ein weiteres, doch von einem Ort zum anderen ziehen, ohne Angst und Schrecken zu verbreiten das andere. Doch wer läßt seine Nachbarn schon umsonst durch die eigenen Lande ziehen?

(Verleiher: Lehnherren; Voraussetzungen: keine; Einkünfte: variabel)

3. Ämter

Nicht selten erhalten die Adligen erhebliche Einnahmen aus Ämtern, die sie in der Königlichen oder Herzöglichen Verwaltungshierarchie innehaben. Die Ämter sind allerdings nicht frei zugänglich und müssen von den Kanzlern bestätigt werden. Selbstverständlich können allerdings auch Grafen und Barone Ämter an Signori oder andere Spieler verleihen.

Ähnlich wie bei den Regalien, erhalten die Amtsinhaber nur selten feste Bezüge, sondern können vielmehr über einen bestimmten Etat ihres Amtes verfügen, oder sich durch Zuwendungen eines besseren Urteils besinnen. Was sie letztlich mit Etat und Gewissen machen ist ihre Angelegenheit.

Ämter am Hofe des Königs:

Oberste Cron-Ämter (z.B. Comto Schatz-Canzler)	650 / 1.000 / 1.800 / 3.000 / 5.000 Dukaten

Niedere Cron-Ämter (z.B. Rechenmeister)	400 / 650 / 1.000 / 1.800 / 3.000 Dukaten

Ämter am obersten Gericht:

Staats-Cammer-Richter am Ucurihof	750 / 1.250 / 2.150 / 3.600 / 6.000 Dukaten

Schöffe am Ucurihof	500 / 850 / 1.450 / 2.400 / 4.000 Dukaten

Staats-Cammer-Richter am Horashof	650 / 1.000 / 1.800 / 3.000 / 5.000 Dukaten

Schöffe am Horashof	450 / 750 / 1.250 / 2.100 / 3.500 Dukaten

Ämter am Hofe eines Herzogs:

Obersthofämter	250 / 450 / 750 / 1.200 / 2.000 Dukaten

Oberhofämter	200 / 300 / 550 / 900 / 1.500 Dukaten

Richteramt	300 / 550 / 900 / 1.500 / 2.500 Dukaten



Auf ein Wort zum Schluß:

Unterschlagung oder Gesundrechnen des Lehens lohnt nicht! Zumindest nicht, wenn man niemanden bestochen hat wegzusehen! Auch das Einbringen von Mitteln dritter Seite in die Baronie ist grundsätzlich nicht gestattet! Denn was nützt dem Lehnsherrn eine verlotterte Signorie, die finanziell nur über die Runden kommt, weil der Signor jedes Jahr 3 Drachenhorte ausräumt? Die Steuerprüfer der Schatz-Canzlei, oder gar die Ritter vom Goldenen Adler, gehen allen Unregelmäßigkeiten unbarmherzig nach. 

Eine Kopie des Lehnbogens ist jährlich an die höhere Stelle zu senden. Und sollte da auch nur ein Taler unsauber erworben, schlimmer noch verheimlicht sein, dann Gnade Euch PRAios! (Mit entsprechenden Zahlung wollen wir PRAios PHExen sein lassen. s.u.) Nach dieser Ermahnung werden die ganzen Dukaten auf dem Lehnbogen zu den Jahreseinnahmen zusammenaddiert. 

D. Die festen Ausgaben der Baronie

Bevor nun der Herr Valvassore angesichts voller Kassen das Pferd sattelt und zur nächsten Kusliker-Karrossen-Dependance entschwindet, Frau Baronin einen grundlegenden Umbau des Haupthauses ins Auge faßt und die lieben Kleinen im Luxus schwelgen: Halt! Die Götter wie der höhere Adel haben ihren Anteil zu bekommen. (Danach geht’s aber dann doch fix zum nächsten Stellmacher! Wir sind hier schließlich im Horasreich.) Was alles an grundlegenden Kosten zu erwarten ist, wird im folgenden ausgeführt. Das sind die Minimalkosten. Gelegentliche Dotationen an wichtige Untertanen und Händler, einen prächtigen Hengst dem lieben Grafen zum Geburtstag, vom neuen Standbild im Traviatempel ganz zu schweigen, kommen noch hinzu. Wer als Vasall in Adelskreisen auffallen will, sollte wesentlich mehr in den Unterhalt investieren. Denn wie heißt ein geflügeltes Wort im Lieblichen Feld so schön: »Enthaltsamkeit wird einfach übersehen!« Und wer möchte schon gerne übersehen werden? Da doch lieber eine Künstlerakademie, wie der berühmt berüchtigte Baron Macrin vom Rauhen Berg, finanziell großzügig unterstützen... 

I. Der Horasdukat (Barone / Domänenherr)

Für jeden Bewohner hat der Baron 1 Dukaten pro Jahr an die Kaiserin abzuführen. Diese Abgabe ist unverrückbare Pflicht, kann auf Anordnung des Staats-Ministers auch erhöht werden. Ermäßigungen sind in Geschichtswerken nur unter der Regentschaft Königin Kusmaras bekannt!

Die Kopfsteuer wird für jeweils ein Regnum� festgesetzt und vom Baron und Gransignor eingetrieben. Diese zahlen brav und pünktlich und halten sich bei ihren Untertanen schadlos. Allerdings waren die Zählungen der Barone in den letzten Jahrzehnten nicht von Hesinde gesegnet. Das erkannte die kluge Amene und versucht seit einiger Zeit die Zählung der Bewohner von den Advokaten des Staatsordens vom Goldenen Adler durchzuführen. Mehr oder minder erfolgreich.

II. Der Tempelzehnt

Pauschal 10 Prozent der jährlichen Einnahmen stehen den Vertretern der zwölfgöttlichen Herrlichkeit auf Dere zu. Das ist seit Silem-Horas verbrieftes Recht für alle Adligen. Also auch von Elfen, Rastullah-Anbetern oder götzengläubigen Moha an die Tempel der Zwölfe zu entrichten: »Itzo ein jeglich Adlig’ sulle entrichten den zehnt Teil seiner Einkünfte an die Diener der ZWOelf. Wiewohl es ihm ueberlassen, die Verteilung auf die Tempel vorzunehmen, ganz so wie es von Silem-Horas, Heilig! gegeben ward.« (Khadan von Firdayon)

Der Tempelzehnt wird von niemandem (zumindest nicht derisch) überprüft, weswegen es ein jeder Vasall mit sich und den Göttern ausmachen muß, wie ernst er es damit meint.

III. Der Schildtaler (Signori)

Nicht nur der einfache Landmann und der Bürger stöhnt unter der Last der Abgaben auch so manch einen Signor drückt die Last der Abzüge die ihm Barone und Domänenherren aufbürden.

Jeder Signor hat 10 Soldaten der Cron-Legion zu unterhalten. (Wobei jedoch die Barone, soweit sie auch Signori sind, und die Gransignori auf diese Umverteilung von einer Rocktasche in die nächste getrost absehen können. Grafen hingegen, die auch Signori sind, müssen diese Abgabe sehr wohl zahlen. Ebenso, wie die Horasdomänen!) Wieviel ein Krieger jeweils zum Unterhalt gebraucht, wird vom Cron-Convent festgelegt. Der letzte Wert lag bei 150 D.



Kosten für einen Soldaten ( 10 = Abgabe an die Barone und Gransignori pro Jahr



E. Der Unterhalt des Lehens

I. Burgen und Schlösser

Die Anzahl der Burgen und Schlösser wird meist bei der Lehensvergabe festgelegt. Doch wer lebt heute schon ohne Sommer-, Winter- und Jagdresidenz? Doch sollte der Adlige bevor er den Herrn Baumeister aus Vinsalt anreisen läßt zuvor überprüfen, ob man nicht doch zunächst den Grundzins erhöhen muß. Der Unterhalt einer Burg kostet pro Jahr und Rechtschritt ummauerter Burgfläche 2 Taler. Für Schlösser gar 4 Silbertaler. Die Größe der Residenzen mag nun anhand des Bauplanes des Baumeisters ermittelt werden. Ansonsten mögen folgende Kategorien als Hilfestellung dienen: Die große Burg hat ca. 15.000 RS, eine mittlere 8.000 RS, eine kleine 4.000 RS. Eine große Residenz umfaßt ca. 10.000 RS, ein mittleres Schloß ca. 5.000 RS und ein kleines Jagdpalais ca. 1.000 RS. (Ein Stadthaus ist wie ein Schloß anzusetzen und hat ca. 500 RS.) Ein prächtiger und weitläufiger Garten kann durchaus noch einmal hohe Kosten verursachen. Dies sei allerdings nur noch einmal erwähnt und nicht in Regeln gefaßt. Sollte ein Baron aber wiederholt von seinem üppigen versaillgleichen Park sprechen, ohne auch nur einmal anzuzeigen, daß er diesen auch Instand hält (das kann auch über die Bedienstetenliste erfolgen), behalten wir uns vor einen Artikel in der Fachzeitschrift »Mein schöner Park« von dieser naturbelassenen Wildnis abzudrucken...



Beim Neubau von Schlössern und Burgen möchten wir an dieser Stelle nur darauf hinweisen, daß alles seine Zeit braucht. Die genauen Fertigstellungstermine eines Prunkschlosses hängen zu sehr von verfügbaren Arbeitskräften, Witterung und Bezahlung ab, weswegen wir als Pie(Daumenregel den Bauherren besonders Geduld ans Herz legen möchten.

II. Handsalbe

Im Land des Horas hat sich im Laufe der Jahrhunderte eine (Un-)Sitte herausgebildet: Ohne Handsalbe� läuft gar nichts. Jeder Beamte ist stets und immer schrecklich beschäftigt, total im Streß und vor allem völlig überarbeitet. An eine Bearbeitung gerade dieses aufwendigen Vorgangs ist überhaupt nicht zu denken. Wechselt dann ein kleiner Betrag den Besitzer ist vielleicht doch noch irgendwann ein Termin zu finden. Bei einem mittleren Sümmchen ist schon in den nächsten Tagen mit der Bearbeitung zu rechnen und durch ein kleines Vermögen läßt man auch gerne mal die Mittagspause fallen. Schließlich ist man immer bemüht den Hilfesuchenden zufriedenzustellen...

Nun ja, mehr kann man wohl kaum dazu sagen. Der Gestaltungsfreiheit sind hier allerdings wiederum keine Grenzen gesetzt. Bestechen Sie untereinander wie es beliebt. Das herzögliche Amt kommt zumeist nicht von irgendwo, Privilegien werden einem lästigen Konkurrenten entzogen, wenn nur die Summe stimmt. Die Steuerprüfer dürften aber etwas stutzig werden, wenn beim Herrn Baron ein Betrag von 1.000 Dukaten unter sonstige Einnahmen auftaucht, der nicht bei den Signori angegeben ist. Auch übersehen die Canzlisten gerne einmal, daß der Herr Baron nur 45 Soldaten bezahlt, wo er doch ein Banner zu unterhalten hätte, wenn die Handsalbe nur hoch genug berechnet worden ist (Unterm Strich darf so aber ruhig ein Plus für den Baron herauskommen, ansonsten würde das Ganze ja keinen Sinn machen!).

III. Die Kosten für Personal und Tiere

Sowohl Signor und Baron werden zuvörderst alle Arbeiten soweit wie möglich von den hörigen Bauern des Sallandes (wer also überhaupt gar kein Salland hat, muß hier zuzahlen) durch die »Hand- und Spanndienste« erledigen lassen. Auch den Bedarf an Grundlebensmitteln und sonstigen Produkten seines Lehens bekommt der Lehnsherr von seinen Bauern. Aber in den Bereichen Verwaltung, Miliz und persönlichem Service sowie bei Großbauten (Burgen, Brücken, Villen, etc.) sind die Bauersleut überfordert.

Der Aufwand an Personal ist natürlich von der Größe, Beschaffenheit und Lage des Lehens abhängig. In einer Zweitausend-Leute-Signorie braucht man schon einen Verwalter und drei bis vier Schreiber, um alles unter Kontrolle zu halten. Außerdem, um noch einmal auf das Motto des Lieblichen Feldes »Enthaltsamkeit wird einfach übersehen« zu kommen, wer wollte heute noch ohne Vorkoster und Kapellmeister wirklich leben?

Die angegebenen Richtwerte sind auch als solche zu verstehen und keineswegs die untere Grenze.



Noch ein Wort zum Militär. Im Lieblichen Feld sind besonders Söldnereinheiten weit verbreitet. Häufig sind diese sehr lange im Dienst eines Adligen und die Grenzen zwischen eigenen Einheiten und Söldner verwischen. Barone haben auf jeden Fall zwei Banner der stehenden Cron-Legion zuzuführen. Darüber hinaus können so viele Einheiten rekrutiert oder bezahlt werden, wie es die Schatulle des Vasallen hergibt. Für die Signori gibt es eine Beschränkung auf 10 Bewaffnete. Allerdings ist diese Beschränkung sehr umstritten. Fallen darunter nun auch die eigenen Verwandten? Oder Söldner? Die Signori sagen nein. Dafür spricht, daß selbst für Kaufleute keine derartige Einschränkung gilt. Vermutlich gehen diese 10 Soldaten auf die Heerfolgepflicht der Signori zurück, die unter Kusmara in den Schildtaler umgewandelt wurde.

(Die Personalkosten entnehmen Sie bitte dem Lehnbogen.)



Die Tiere sind für den administrativen Gebrauch im Lehen bestimmt. D.h. der Lehnsmann hat einen Tierbestand entsprechend der Aufgaben, welche die Hörigen nicht erledigen können oder sollen. z.B. Pferde für Boten- und Kontrollritte der Büttel, Dienstpferd des Hauptmannes, eine leichte Kutsche für den Verwalter und die zwei Jagdhunde des Jagdmeisters. Mit den hier angegebenen Kosten vermeidet man größere Ausfälle durch Krankheit und der Bestand wird erhalten. Wer z.B. seine Büttel lieber auf Aldyraner Streitrössern denn auf unerfahrenen Schradokern reiten lassen will, der sollte die Kosten für Pferde gleich mal verdoppeln.

Hinzu kommen noch exemplarische Kosten für eine Menagerie oder einen Pfauengarten.

(Die Tierkosten entnehmen sie bitte dem Lehnbogen.)



F. Der Ertrag des Lehens

So wissen Sie nun, was Sie eingenommen und wie Sie es ausgegeben haben. Entweder haben Sie einen Gewinn erwirtschaftet, den Sie, wie unten beschrieben, anlegen können, oder es wird Zeit, einen Kredit aufzunehmen.

Im übrigen gelten folgende Regeln falls man einen Gewinn anlegen oder einen Verlust überbrücken muß:

I. Die Rücklage

Der kluge Vasall vermeidet Kredite durch eine Rücklage. Der Lehnsmann kann die Rücklage entweder in der hauseigenen Schatzkammer aufbewahren, oder auch zur Bank bringen (siehe Bankhäuser). Egal wie, die Rücklage auf dem Lehnbogen eintragen.

II. Die Investition

Der noch klügere Vasall investiert über den Unterhalt hinaus in sein Lehen. z.B. in Bewässerungskanäle oder er läßt Wald roden, um einigen Familien einen guten Start zu geben. Die Dukaten dazu sollten unter »Investitionen« auf dem Lehnbogen eingetragen werden. Investiert er kräftig in seine Baronie, so fühlen sich die Untertanen wohl. Sie geben sich mehr Mühe beim Pflügen, huldigen der RAHja, ehren hernach um so mehr die TRAvia, usw. Die Götter belohnen solche Vasallen z.B. nach einigen Jahren, indem die Bevölkerung kräftiger wächst, eine neue Mine gefunden wird. Das passiert aber nur, wenn Ihr Lehnbogen dem Comto Schatz-Canzler zu Angesicht gelangt.

III. Die Privatschatulle

Was jetzt noch übrig ist, daraus ist das Private zu bezahlen. Also alles, was der Lehnsmann und seine Familie brauchen, um sich von gemeinen Volk abzuheben. Je nach Anspruch (und Gattin, hö!) kann das teuer werden. Der Betrag für dieses Jahr muß im Feld »Privatschatulle« eingetragen werden. Wer hier zu sehr spart, der wundere sich nicht, wenn die Bauern der Nachbarsignorie den »edlen Herrn« kurz hinter der Grenze anpöbeln und auslachen. Wer gekleidet wie ein Streuner einen dürren Schradoker reitet, der wird von den ehrbaren Bauersleut auch wie ein Streuner behandelt!

Wer die Regeln in »Fürsten, Händler, Intriganten« auf Seite 26 »Die Ausgaben: Lebensstile« kennt, der weiß ja, was den Adligen erwartet.

IV. Der Kredit

Oh, dieses Jahr kein Gewinn und keine ausreichenden Rücklagen, das Lehen macht Verlust? Gerade noch ein paar Dukaten für die keifende Gattin? Da gibt es Möglichkeiten: Auf Abenteuer gehen und das Geld ranschaffen, bei einer Bank oder bei einem dicken Händler um einen Kredit nachsuchen (siehe Bankhäuser) oder eine liebe Seele finden, die das Geld zinslos vorstreckt (gibt's ganz wenig in Aventurien). Unsere Erfahrung zeigt, daß alle diese Arten der Geldbeschaffung einen großen Nachteil haben: Sämtliches Gesindel (Spielrundenmeister sowieso) erfahren erstaunlich schnell von Transporten größerer Geldsummen und machen ein Abenteuer daraus. Im Feld »Neuer Kredit« ist die Kreditsumme und der ggf. dazugehörige Zins einzutragen. So jetzt ist's geschafft, der Haushalt des Lehens ist durchgeplant und ausgeglichen.

V. Die Bankhäuser

Im Lieblichen Feld ist die Kunst des Geldwechselns und der Bankgeschäfte sehr verbreitet. Jede größere Stadt kann im Regelfall mit einem lokalen Geldhändler aufwarten. Die Zinsen sind zwar leidlich verschieden, müssen aber auch zwecks Vereinfachung normiert werden. Für angelegte Guthaben erhält man 5% Zinsen. Für einen Kredit zahlt man 10%. Bei diesem Kredit handelt es sich aber um einen langfristigen Kredit, der zum Beispiel für den Neubau des Sommerpalais oder die Bezahlung des Söldnerhaufens gebraucht wird. Der Kredit kann im Prinzip in jeder beliebigen Höhe aufgenommen werden, muß aber ab SO × 1.000 Dukaten mit entsprechenden Werten abgesichert werden, die zum Beispiel Landgüter oder das Stadtschloß des Barons sein können. Diese Kredite können immer nur im Voraus in Anspruch genommen werden. D.h. die Kreditaufnahme muß ein Jahr vorher auf dem Lehnbogen angezeigt werden, damit sie im nächsten Jahr in die Erträge einfließen kann. Zinsen sind von da an jährlich zu entrichten, Tilgungen in 10 Jahresraten.

Sollte jedoch trotz aller Einnahmen die Ausgabenseite im Hauptbuch des Lehens höher sein und ein kurzfristiger Kredit zum Ausgleich dieser Haushaltslöcher benötigt werden, so kostet dieser 15% Zinsen und muß schon im nächsten Jahr vollständig zurückgezahlt werden.

G. Der Canzleibogen

Im nächsten (Rechnungs-) Jahr beginne der Vasall ab dem Kapitel C (Einkünfte des Lehens) von Neuem. 

An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, daß der Lehnbogen einmal im Jahr, zum Jahresende eines jeden aventurischen Jahres, also im RAHja/Juni, an den Comto Schatz-Canzler zu schicken ist. Dies ist gleichfalls als Rückmeldung zu verstehen, um Karteileichen zu verhindern. Wer allerdings keine Neigung dazu hat die Rechenspiele durchzuführen, mag sich allein auf die Ausstellung des Lehnbogen-Kopfes beschränken, da der Bogen eigentlich auch nur als Option für das Lehnsspiel gedacht ist.

Wer sich allerdings die paar Minuten nimmt und den Bogen ausgefüllt an den Comto Schatz-Canzler schickt, kann auch auf die Rücksendung des Canzleibogens warten, der nicht nur die Bevölkerungsentwicklung aufzeigt, sondern auch andere Ereignisse und Informationen mitteilt (Rückporto von 1 DM bitte nicht vergessen).



H. Abgesang

An dieser Stelle sei noch einmal Dank gesagt an Ulrich Kenter und Ragnar Schwefel, die die Basis für dieses Optional ausgearbeitet haben und hoffentlich über die Verstümmelung ihrer Regel nicht allzu verstimmt sind. Diese Änderungen waren aber dringend nötig, da sich die Vorgaben aus dem Kompendium »Zur Verwaltung eines Lehens in Aventurien« , keinesfalls mit den tatsächlichen Gegebenheiten im Horasreich deckten. Zudem war dem Cron-Convent auf der Katlenburg ‘96 das mittelreichische System zu kompliziert, als das es Spaß machen würde. Auch der Baroniebogen (Lehnbogen) wurde dementsprechend geändert. Die darauf enthaltenen Werte sind nun durch des Horas Wort bindend an all’ Lehnsleute.

Natürlich ist selbst diese Variation zum Original noch lange nicht der Weisheit letzter Schluß, so daß sie im Laufe der Zeit noch der ein oder anderen Änderung weichen wird. Mögen Horas und HESinde mit uns sein.



Aufgrund der veränderten Einwohnerstruktur, kommt es innerhalb des Königreichs Yaquiria nun zu extremen Unterschieden zwischen den Lehnslanden. So mögen die Barone des Kernlandes nur so schwimmen in ihrem Golde, wohingegen den Signori Chababiens manchmal selbst nur das (seidene) Hungertuch bleibt. Nun mag sich einer grämen (wohl weniger die Adligen des Kernlandes), doch mag er bedenken, daß gerade der Unterschied den Reiz der Realität ausmacht.



Verbesserungen und Änderungsvorschläge, sowie Beschwerden und Einsprüche sind an die gleiche Stelle zu senden, wie der Lehnbogen. Dieser darf selbstredend zum eigen Gebrauch kopiert werden und auch ruhig in Kopie an den Comto Schatz-Canzler verschickt werden. Gültigkeit erlangen jeweils die uns zuerst zugesandten Lehnbögen, Selbstanzeigen werden strafmildernd berücksichtigt. Nun fehlt nur noch den Lehnbogen jeweils zum 30. Juni/30. RAHja eines jeden Jahres, inklusive Rückporto (1,- DM) an folgende Adresse senden:




Comto Schatz-Canzler Tar
i
n
 
Salqu
irio
 von Selzin

c/o Andree Hachmann, Prozessionsweg 24, 48432 Mesum

Fragen und Hilfegesuche auch unter: 05975/93874 oder eMail: hachman@t-online.de





Erklärung zum Lehnbogen:



Eigene Lehnsgüter: Hier sind die vom Lehnsherrn verliehenen Ländereien einzutragen, wie Signorie, Baronie oder Grafschaft. Doch auch Gransignori tragen hier die von ihnen verwaltete Domäne ein.

Lehnsform: z.B. Signorie, Baronie

Lehnsnummer: z.B. Gra-II-2a

Einwohner (insg): Hier müssen die im vorher benannten Lehen lebenden Einwohner eingetragen werden.

Eigene Hufen: Signori tragen hier ihre bewirtschafteten Hufen ein; Barone und Grafen tragen hier ihre 20% bzw. 10% der ihnen zustehenden verstreuten Hufen ein, jedoch abzüglich ihrer darin bereits enthaltenen Signorien, mit denen sie in den anderen Kästchen, wie ein Signor verfahren.



� 1 liebfeldische Hufe = 16 Hektar

� 70% Landbevölkerung.

� Akribisch errechneter Landmodifikator!

� Dieser Wert beruht auf den Ländereien der Barone, Domänenherren und Grafen, die vom Land der Signori natürlich abgezogen werden muß.

� Die Ergebnisse sind zu runden.

� Landstädte sind: Oberfels, 
Venga, 
Sewamund, 
Veliris, Ruthor
, Nevorten, 
 
Shumir, Pertakis, Bethana, 
Westenende
,
 
Kuslik, Sibur, Aldyra, Clameth, Terubis, 
Arivor, Silas, 
Efferdas, Parsek, Onjaro,
 
 A
nkram, Methumis, 
Eldoreth, 
Neetha, Despiona, Thegûn.

� Welch Zufall ist gerade im Jahr 2512 Horas kein solches Regnum, sondern erst wieder im Jahre 2514 Horas. Da wir aber nicht vorhaben ein Jahrhunderte altes System nur wegen eines schnöden Rechenwerkes zu verändern, bieten wir den Baronen und Gransignori die einmalige Chance ihren Regnumssatz selbst festzulegen! Dabei ist zu beachten, daß er immer auf volle 10 Dukaten lautet und in der Regel niedriger liegt, als der tatsächlich zu leistende Wert. Wir sind gespannt, was uns erreicht!

� Auch Schmiergeld genannt.
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